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Die Pennalen sollten nicht 
sterben.

Die Pennalen sollten weiterbestehen trotz Auf­
regung und trotz Desinteresse. Sie sollten 
weitergelesen werden mit gerümpften Nasen, un­
ter Applaus und der Zornesfurche auf der Stirn.

Wir wollen also weitermachen. Wir wollen das 
Erbe der letzt.jährigen Redaktion, die sich auf­
gelöst hat, antreten. Wir wollen aber auch neu 
anfangen und dort von vorn beginnen, wo es gilt. 
Wir wollen bewahren, was gut war, und wollen ei­
nen neuen Ansatz finden überall dort, wo es 
nicht mehr weiter ging, wo etwas erlahmte und 
versandete.

Wir - zunächst ein kleines Häuflein, das sich 
in der letzten"Redaktion#-Sitzung gefunden hat 
und das nun, weil die Termine drängen, auf Bie­
gen und Brechen eine Nummer zu basteln versucht 
hat. Doch bei diesem "wir" darf es nicht blei­
ben, wenn die Pennalen nicht jenes Schicksal er­
eilen soll, das'neulich in der mehr als nur rhe­
torischen Frage beschworen wurde: " De Pennalen 
genga etz wühl ei?1!-Auf deutsch : Die Pennalen 
suchen Mitarbeiter. Die Pennalen brauchen Mit­
arbeiter!

Die Pennalen sind nicht das Organ einer Clique, 
sondern sie sind das Blatt aller höheren Schu­
len in Fürth. Sie sind ein Forum, auf dem jeder 
seine Meinung äußern kann und soll. Die Penna­
len - das ist nicht nur dieses kleine Häuflein, 
das diese Nummer gemacht hat, die Pennalen - 
das sind wir alle.

Ihr dünkt euch erhaben. Ihr kritisiert', 
beklagt Euch, daß die Pennalen lang­
weilig sind. Dann macht sie interessan 
Kommt zu den Sitzungen! Schreibt Artik ! 
Macht die Pennalen besser! Kommt !
Wir danken euch

"Wir n a tio n a ls o z ia lis te n "  , begann a d o lf  von thadden auf e iner 
"großkundgebung" in  münohen . Er v e rb e sse rte  sioh e rs t , naoh- 
dem ein ungläubiges murmeln durch d ie  menge gegangen war • Nun, 
so ein V ersprecher h ä t te  einem nationaldem okrater. n ich t p as ­
s ie ren  dürfen • In anderer weise machte d ie  npd auch noch von 
sich  reden , zum b e is p ie l  durch eh ren fe ie rn  an den gräbern  h in - 
g e r io h te te r  k ri eg sv erbrech er und durch absp ielen  von diversen  
m&rschen , d ie  im 3 . re ich  wohlbekannt waren . Daraufhin ange - 
sprochen , g ib t  man bei der npd auch offen  zu , 'daß s ie  manche 
" a lte n  kämpfer" in  ih ren  re ihen  habe, aber der s to lz  der p a rte i 
se i dooh d ie  ln  ih r  v e r tre te n e  jugend.
Das Parteiprogramm der npd i s t  jedoch gar n ich t so , wie man es 
sioh  nun v o rs te lle n  w ird . S te llenw eise  kannte es d irek t von der 
cdu abgeschrieben se in , doch auch V orstellungen von spd und fdp 
könnte man darin  entdecken, a l le s  verm ischt mit einigen eigenen 
Ideen , d ie  es dann so re ch ts ra d ik a l ersoheinen lassen  . Diese 
eigenen Ideen zeigen aber zum t e i l  e ine  erschreokande n a iv i t ä t ,  
so in  der dsu tsch landfrage  : " E rstes und oberstes z ie l  i s t  d ie  
W iedervereinigung- E rst danach ein e in iges europa. Dazu i s t  d ie  
umgehende kontaktaufnahme mit moakau n ö tig ."  Die npd schein t zu 
verkennen, daß man in  d ie se r frage  mit den russen schon o ft ge- 
nug gespräohe g e fü h rt ha t und daß der sow jetische  Standpunkt in  
d ie se r  frag e  allgem ein zur genüge bekannt i s t  ■ Fest s t e h t ,  daß 
d ie  Sowjetunion u n te r  den je tz ig e n  umständen n ich t b e re i t  i s t  
einem in  f r e ih e i t  w iederverein ig ten  deutschlend zuzustimmen und 
damit ih re  v o rd e rs te  b a stio n  in  europa aufzugeben . Und europa 
h a t keine z e it  auf veränderte  umstände zu warten . A ndererseits 
sch e in t manches bei der npd auf den e rs ten  b lic k  ganz vernünf­
t i g ,  so d ie  bahandlung des frem darbeiterproblem s • Dur lösung 
sch lag t man vor , daß der deutsche a rb e i te r  mehr a rb e iten  und 
auch Überstunden, d ie  lohnst au e r f r  ei w ä ren ,le is ten  so lle*  Erin­
n e r t  man sioh.welohen sturm der entrüstung bundeskanzler erhard 
h e rv o r r ie f ,  a ls  er sioh  über d ie  sinkende a rbeitsm oral a u s lie ß ,



bmJS man Annahmen,daß dieaar punkt nicht gerade zur Popularität 
der npd beitrug.
Oer 19. September braohte d ie  k a lte  duache fü r die npd. In den 
neuen deutaohen bundeatag «erden keine abgeordnet an einziehen, 
d ie  "teutaoh" denken und "teutaoh" handeln.Unsere klndeaklnder 
«erden noch un te r der lflge von der allelnachuld am kriege le i ­
den miiaaan , der ra f  deutaohlanda in  der « e it « lrd  « a lte r  ver- 
a p ie it «erden, d ie  k rln ln a lltö t « lrd  « a lte r  anatelgen, aauber- 
k e it und Ordnung «erden «leder einmal nioht einkehren , fremd- 
a rb e ite r  «erden kindargold bekommen, «affen «erden in  den Ori­
ent , m illiarden in  den buaoh und fre iw illig e  naoh Vietnam ge­
hen» Mit wenigen «orten : Die hoffnung von m illionen, d ie  npd, 
hat verloren I Armes deutaohland ! Von den heiß eraahnten 15 % 
»ind nur knappe 2.,5 in  erfQllung gegangen- Naoh einer emnid- 
umfrage h a tte  e ie  aohon mlndeetana 10 ei oh er ln  der urne
gehabt • Doeh meinungaforaeher können ir re n  , wie diene wähl 
wieder zeig te-
Verschiedene bedeutende P o litik e r  , darunter auoh unaer reg ie ­
render bürgermelster berlin s  und alt-kanzlerkandidat brandt, 
hatten  mit einen erheblloh höheren stimmananteil der npd ge- 
reohnet■ Im aualand nahm man daa allgemein aohvaohe absohnei- 
den der extremen g rö ß ten te ils  mit genugtuung zur kenntnis- 
Im Inland dagegen i s t  man doch le ic h t beunruhigt Uber d ie 
npd , denn in  manchen Wahlkreisen war s ie  re la tiv  zum bundea- 
durchsohnitt dann dooh überraaohend stark  . In  bayern sohoß 
kaufbeuren mit 8,1   ̂ den vogel ab , aber auoh nürnberg, die 
Stadt der re iohaparteitage , soheint mit 6,0 % eine kleine 
hoohlxirg der nationaldemokraten geworden zu sein .
In Zusammenhang mit der npd wurde eine frage immer wieder 
aufgeworfen : Die'frage , woher das geld für die großangelegte 
Wahlkampagne der npd kam • Auf einer Wahlversammlung in mün- 
ohen knisterten zwar die geldaoheine nur so ln den herumge- 
r sicht an Sektkübeln , aber diese geldspanden von privater Sei­
te  «erden wohl allein kaum zur deokung der kosten für den 
wahlkampf gereicht haben, der an umfang den der fdp möglicher­
weise übertraf.
Wenn die npd bei den kommenden landtagswahlen in bayern nioht 
ein entscheidender durchbrach gelingt , wird sie dann wahr­
scheinlich für längere zeit zu einem Splitterpartei endasein^— 
verurteilt bleiben • für unsere demokratie dürfte das k e i-^ H  
nan schmerzlichen verluat bedeuten

Fd TO
Nachdem das Hobby "Fotografie" 

eich immer mehr ausgebreitet 

hatte, richtete man vor eini­

gen Jahren an der damaligen ORF, unserem jet­

zige® Gymnasium an der Kaiserstraße, eine Dun­

kelkammer ein, die seitdem den Interessenten 

der Schülerschaft zur Verfügung steht. Die Lei­

tung hatte damals Herr OStR Mengele, nach sei­

nem Ausscheiden aus dem Lehrberuf wurde die Fo­

togruppe von Herrn StPr Dr. Braungart übernom­

men.

Erst einmal kurz etwas zum Namen der Fotogrup­

pe AGs Wer die Börsennachrichten studiert, um 

den Kurswert der Aktien dieser AG zu suchen, 

wird enttäuscht werden, er findet keine Notiz. 

AG bedeutet nämlich in diesem Fall "Arbeitsge­

meinschaft" .

Aber keiner braucht zurückzuschrecken, wenn er 

•Arbeit* hört. Diese Arbeit hat bis jetzt noch 

jedem Fotoamateur Freude bereitet. Er dringt 

damit etwas tiefer in die Geheimnisse der Foto­

grafie ein, er kann experimente anstellen - ich 

erwähne nur die "Fotografik" -, und er erstaunt 

seinen Bekanntenkreis mit selbstfabrizierten 

Papierbildern von selbstentwickelten Filmen. 

Damit wir uns recht verstehen, die Fotogruppe 

widmet sich vor allem der Dunkelkammerarbeit. 

Tips für das "Knipsen" kommen natürlich nicht 

zu kurz, sind aber ein Randgebiet dieser AG.

Herr Dr. Braungart hat vor kurzem einen 

Kurs in Vergrößerungstechnik begonnen, der je­

des 'Greenhorn' in der Kunst des Vergrößerns 

unterweist, der'aber auch manchem alten Hasen 

einige wertvolle Hinweise bietet.



Diesem Lehrgang werden wohl noch weitere folgen, wie etwa 

"Filmentwicklung", "Reproduktion" und ähnliches. "Lehr­

gang" ist ja nicht die richtige Bezeichnung für so einen 

Kurs. Herr Dr. Braungart, selbst langjähriger Fotoamateur, 

bringt den Mitgliedern der Foto AG das Wissen um die Foto­

grafie in seiner freundlichen Art bei, und stets herrscht 

eine ungezwungene Atmosphäre.

Für technisch Interessierte eine kurze Beschreibung der 

Dunkelkammer, die sich übrigens im 'Funkhaus' befindet:

Es sind drei Vergrößerungsgeräte - eines vollautomatisch - 

zwei Kopierrahmen, zwei Hochglanzpressen, fünf Dunkelkam­

merleuchten, mehrere Filmentwicklungsdosen - für Kleinbild- 

und Rollfilm -, sowie Entwickler-, Zwischenbad- und Fixier­

badschalen, Zangen, Thermometer, Mensurem, Zangen usw. 

vorhanden, selbstverständlich auch fließendes Wasser.

Falls nun bei einigen Schülern durch diesen Artikel das 

Interesse an der 'Fotogruppe AG' geweckt wurde, mögen sie 

sich, auch, oder gerade wenn sie noch keine Ahnung von 

fototechnischen Laborarbeiten haben, an Herrn Dr. Braun­

gart wenden. Er ist in den Pausen im Kartenzimmer - 2. 

Stockwerk - zu sprechen und freut sich bestimmt über je-
^ --- -7 I

den ’Neuzugang'. — •B £ ’j) (—biubbi— y
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Jff f uff die Bühne

V /  bracht in wohl- llk

f anständiger Gehaitenheit über die Mähen Sonderheit- *  

lieh beweglich anzusohn von eyner Spektakel-Grupp 

claa8i8 quartae A dea Jungfern-Gyranasii zu Furth allhier 

in derselbigen 'i'hurnhallen. Allvo in eyner zierlich ge­

faßten Wohlredenheit die höchst genädigßter. Herrschaften 

eyngeführet worden in die gar traurige Begebenheyt all - 

welche sich zwischen seyner kaiserlichen Majestät Frie - 

derico I etc etc und seynem durchleichtigaten Vasallen 

Henrico, der Leu genennet, AD KCLXXVI begeben. Susanr.ae 

Winkler, welche mit dieser ihrer allerzierlichaten 

Peeterey-dies triste Jammerthal erhellet, sich überdies 

in eylfertigem Kiffer verfüegete obig benamsten Henrico. 

i aarzustellen und dies Spiel in den Recreationes, so M 

Ä vom Ministerio für Unterricht und Cultus etc etc Mi 
flk zween Malen des Tags verordnet, mit ihren Gespieli^lS 

innen eynstudieret und eigenhändig in Scene xe-M&tö&i 

setzet, woselbst auch Ihro Hochwürden Magie 

Mm ter öürheckus erschienen ur.d "unbedeu -JBSRRm 1

m GLORIA MillBI

Eyn gar ergetzlich Historienspiel
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tsnd© Kleynigkeiten '’angefüeget, sey an diesser Stellen 

in Ehrfurcht gedacht.

CXJHSU3 LUDI

Zu obig benanntem Henrico, dem Leu, eylete ©yn keyser - 

licher Bot allwelcher ihm die Ordre von Ihro allerhöchs­

ten keyaerlichen Majestät Friederioo I etc etc aeyne 

durchlelchtigete Pereon samt seynen Mannen stehenden Fus 

sea in den Streit wider die auffrührerischen lombardischen 

Staedte zu führen, zu Ohren bracht als eben derselbe Hen­

ri co sich erdreistete dem allerhöchsten Befehle zu trot­

zen. Hachmalen verfüegete sich seyne keyserllohe Majestät 

Selbsten zu dem ungetrewen Vettern, ihn auf die allerge- 

nädigsten Knie fallend zu bitten, ihm aeyne Hülf und Bey- 

etand angedeihen zu lassen, und welcher nach nochmalig er 

folgeter Weygerung eyne gar echröcklich© Niederlag erlit­

ten, Dann ward von denen feindlichen Landsknechten eyn 

feyerlicher Choral angestiaraet und eyn Sauffgelag ange - 

hoben. Der Abtrünnige ward nach eyner kurzen Weyl vor 

seyne keyserliche Majestät Priederioo I etc etc nebst ver 

sammleten Üurchlsichtigsten Fürsten citieret, welche sey­

ne Straff gefordert und alsdann ward dieser im Aufträge 

seyner keyserlichen Majestät vom Bischoffen zu Cöln ver­

dammet und ins Elende geschicket. Worauf nach eynem gar 

artigem Sologesänge das Publico höfliehst applaudierete. 

Nach derley sehenswürdige® Verlauff ward den untertänigs- 

teh Auctores Most und gedörrte Weynbeerlein gereichet wo- 

bey ihnen dies Versleyn in den Sinn gekommen»

Ja, das Eilen Nektars Zeit 
Viele Schwermut vorbereit 
Allzu früh schon wieder meiden 
Was gesetzt in größte Freiden 
Kaum das Smüet fangt an zu gniesen 
Flügelachnell die Zeit tuet fließen 
Drum die Z&her drungen dar 
Weil djas Scheiden nahend war 
ü® der Herzen zarten Ruh 
Jetzt zurückerinnern thu.

Die submiasesten Auctores

[ ’ £ discipulus

CIh6wd

ZUR SACHE 28. September 1965

Alles in allem ein gut gelungener Tag! Es ist schon eine 
beachtliche Leistung von Seiten der Organisation, mit einer 
ganzen Schule nach München zu fahren, um die Internationale 
Verkehrsausstellung zu besuchen. Und diese inter»ssante 
Fahrt dürfte auch ohne Zwischenfälle technischer Art abge­
laufen sein. Morgens eine kleine Drängerei am Bahnsteig, 
bis alle die ihnen zugewiesenen Wagen erreicht und sich ihre 
Plätze gesichert hatten. Eine angenehme Fahrt mit unserer 
Bundesbahn, mit einem höflichen, nennenswerten Kommentar 
zur Reise selbst, der über die Lautsprecher die einzelnen 
Wagen erreichte.

War auch der Empfang in der bairischen Landeshauptstadt 
ein wenig feucht - allerdings nur äußerlich -, so er­
schien doch der Weg zur IVA umso kürzer. Dort erwarteten 
nun auch den einzelnen eine Vielzahl von Sehenswerten Aus­
stellungsgegenständen, die gewiß aller Aufmerksamkeit auf 
sich lenkten. Nun, die Klassen verloren sich auf dem weiten 
Raum des Geländes, und jeder verweilte wohl dort am längsten, 
wo sein Interesse am größten war. Man sammelte Prospekte, 
drückte Hebel bis es knatterte und versuchte einen Sitz­
platz in einem Lokal für ein Mittagessen zu bekommen.

So verstrich der Vormittag sehr rasch, und eh* man all die 
blitzenden Lokomotiven der Europäischen Bahngesellschaften, 
die naturgetreuen Nachbildungen amerikanischer Raumfahrzeuge, 
die Raketen, die Zweiräder und die Autos, die unzähligen 
Modelle technischer Neuerungen, die Eisenbahnanlagen, das 
Rundkino, die Schiffe und Flugzeuge, die alten und neuen 
Rennwagen, die Schiffsmotoren, die Stadtmodelle und Kultur­
gegenstände der ausstellenden Länder recht betrachtet hatteJ 
war auch schon die Zeit vorbei, die dem Besuch der IVA ge­
widmet war.

Die Heimfahrt war dann auch ebenso angenehm wie die Anreise, 
abgesehen davon ,daß manch einer nasse Füße und nicht mehr 
sonderlich trockene Kleider hatte.

Als Abschluß dieses netten Tagesablaufes murrten allerdings 
einige Stimmen, als im Zug noch ein paar Lieder gesungen 
wurden; ein Zeichen dafür, daß die Ausstellung uns nicht ge­
rade betrübt hatte, sondern gefiel und alle angenehm über­
raschte.

Aber trotzdem - sollte es in wagen vier gewesen sein? - muß 
einer der begleitenden Herren diesen Sinn für Humour und 
Schülerstimmung nicht besitzen! Aus dessen Mund soll auch 
ein gewisser Kommentar, wie das Gerücht umgeht, stammen, der 
sicherlich für sich selbst s p r i c h t . E i n e  Klasse hat sich 
besonders ausgezeichnet, indem sie im Zug Lieder sang, wie 
es nur Soldaten tun oder der Abschaum der Menschheit nach 
drei Flaschen Schnaps!..." Bitte beachten Sie denn Ausdruck 
'Abschaum! Eine Beleidigung,würden Sie sagen? nun Ja. 
Jedenfalls ergibt sich für diese Lehrkraft hieraus der für 
ihn logische Schluß, "...daß solche Leute an keine Oberreal­
schule gehören...Die Folgen werden sie bemerken, wenn sie sie



am wenigsten erwarten..." So geht dieser nach einer Drohung 
klingende Ausspruch weiter. Und dabei soll sich dieser 
Herr noch einige Male wiederholt haben. Eine Verstärkung 
meinen Sie?

Erschiene eventuell noch erwähnens-wert, daß ein Schüler 
einer achten Klasse mit Genehmigung der Schulleitung zwei 
reizende Mädchen mit auf die Reise nahnf. Hier setzt nämlich 
wiederum die Reaktion dieser Lehrkraft ein, bezugnehmend 
auf die Lieder und die weibliche Reisebegleitung, mit 
"...diese Lieder in Anwesenheit von Mädchen!...Wenn diese 
nichts dagegen habend" was nach meiner Meinung nur in 
einem Verlassen des Wagens hätte zum Ausdruck kommen 
können, "...so gehören sie zur gleichen -Gruppe-1 "  Und 
bei diesen Ereignissen soll es sich um eine achte Klasse 
gehandelt haben. Um welche? Sachlich gesehen handelt es 
sich bei diesen Anschuldigungen ohne Zweifel um eine starke 
Überschreitung des angemessenen Rahmens.

Übrigens, nur zur Information, es wurde auch -gaudeamus 
igetur- gesungen!

Diese Gelegenheit der Schimpfkanonade hat auch als Anlaß 
zu der äußerst sachlichen Feststellung gedient, daß 
"an der ORsolch ein Lärm und Gewühl herrscht,daß man, 
wird man von einer Erlanger Schule nach Fürth versetzt, 
eine Maschinenpistole braucht, um Platz zu bekommen,"

Dies paßt recht gut zu der Feststellung, "...daß solche 
Lieder nur bei der Wehrmacht,....von Menschen ohne Ge­
fühl...zu vorgerückter Stunde gesungen werden..."
Und "...wenn ich scnon die Erlaubnis für die Mitreise der 
beiden Mädchen nicht gegeben hätte...", so ist es beinahe 
schon eine Selbstverständlichkeit, daß man aufmerksamst 
das Licht beobachten muß, weil, brennt es nur auf halb, dies 
ja immerhin eine Gefahr bedeuten könnte, uären diese beiden 
Mädchen auch keine "...Flüchtlinge..." - wieso Flüchtlinge? 
"...Flüchtling von einer Schule zur andern, haha...", wie 
es ein Naturwissenschaftler bei anderen Personen bezeichnete 
so durfte man trotzdem gewisse gesellschaftliche Regeln 
sowie moralische und sittliche Grundsätze als sicher an­
nehmen.

Die angeführten Zitate erheben nicht den Anspruch wörtlich 
zu sein, aber daß sie nicht aus der Luft gegriffen sind, 
kann manch aufmerksamer Zuhörer bei der Eisenbahnfahrt und 
bei unumschränkten Vorwürfen dieser Art zu anderer Ge­
legenheit ohne weiteres bestätigen.

Eiae sachliche Wiedergabe von Dingen, die manchen vor den 
Kopf stoßen und gewisse Fragen in ihm aufwerfen werden. 
Hoffentlich betrachten alle Beteiligten diese wahrhaft be­
dauerlichen Ausschreitungen von möglichst allen Seiten!

' kritik 1



's.Ist in aller Munde

Es gibt da ein gar süffiges Haß, von Dichtern und Denkern 
schon oft erwähnt, von Kennern am meisten in Maßkrügen ge­
liebt. Man sagt, es seien die Bayern, die mit diesem Geträn­
ke schon getauft wurden, später dann darin gebadet und es 
endlich auch genossen hätten. Sie sollen es auch sein, die 
dieses sogenannte oder auch -Bier- mehr lieben, als Romeo 
dereinstens seine Julia, ünd das Schönste ist, daß es bei 
der ganzen Angelegenheit keine hüpfende Kommas oder springen­
de Funkte gibt. Denn der Bayer hat seine Gründe für seine 
Leidenschaften und solche, die es noch werden wollen.

In welch herrliche Wollust versetzt doch dieser edle Saft 
den wahren Genießer, wenn er aus dem kühlen Kruge frisch 
und erquickend das Bier über die Zunge streichen und 3eidig 
weich durch die Kehle rinnen läßt. Bier beißt man nicht 
und Bier läuft auch nicht! Es gleitet dem Kenner von alleine 
bis ans Herz, seine Kraft der Natur spielt lieblich mit un­
seren Sinnen, es umspült mit seiner güldenen Farbe süß 
den Geist.

Man denke doch nur daran, wie es aus dem hölzernen Fasse 
quillt, sich majestätisch, ein glänzender Strom schäumen­
den Gerstensaftes, in den Steinkrug ergießt, und wie sich 
das sattbrarne, vollkommene Gebräu zurückhaltend unter 
dem weißen, strahlenden Schaume versteckt, als wolle es 
eich verbergen vor dem, der seine Reife nicht kennt, 
sich schützen vor einer 7ergewaltigung, von einem nicht' 
Auserwählten ohne Liebe nur "getrunken" zu werden. Ver-I 
einigt es doch die ausgeglichene Stärke von Hopfen 
und Malz - Gott erhalt's - so glücklich in sich. Bei-^'' 
de in einem verbunden wie die Enden eines goldenen 
Ringes, makellos, geheimnisvoll, umsponnen von wilder. 
Phantasie und durch alles ein Endprodukt überirdisch^ 
anmutender Harmonie. Ein würdevolles Ergebnis verbor­
gener Kunst erfüllt vom Glanze innerer Reinheit.

Nicht von der Geschichte des Bieres soll hier die Rede sein, 
doch es ist die gelungenste Vervollständignung einer Jahr­
hunderte alten Entwicklung, einer ständig fortgesetzten Ver­
vollkommnung, deren Tradition nie vergehen soll und nie ver­
gehen wird.

Sind wir uns unserer Aufgabe hinsichtlich dessen, was wir 
dem Biere schuldig sind, bewußt! Greift also heute und immer 
mit mir zum Kruge und tut den wahren Spruch

Der Himmelvater schuf das Bier 
Zur Sinnes^ und zur Leibeslust!
Vergeßt die Welt und sprecht mit mir:
- Aufs edle Naß im Faß ein Frost! -

S  I

*?--  auf Zimmerlautstärke ....?

Beatmusik: —  brutale Lederjackenhelden, Blue-Jean-Vamps! 
überlange Pullover, Zigarettenqualm, verräucherte Keller, 
heruntergekommene Jugend! schmutzige Haarmassen, bis über 
den heiser plärrenden Mund! nach dumpfem, stampfendem 
Rhythmus renken sie sich sämtliche Glieder aus dem Leibe! 
Jugend, die in halbdunklen, sogenannten "Beat-Schuppen" mit 
dröhnenden Ohren im Takte eines betäubenden Lärms umher­
taumelt, Jugend, die nichts anderes mehr im Sinn hat, als 
Beat-Sex-Radau-Alkohol-Beat!

Haben Sie diese Vorstellung von Beatmusik?

Es ist sehr wohl möglich! Denn was lesen wir nicht immer 
wieder in den Zeitungen von Krawallen und Auswüchsen bei der­
artigen "Musik"-Veranstaltungen? - "Rolling Stones" über­
rollt - Waldbühne glich einem Schlachtfeld - Polizisten mit 
zerbrochenen Bänken angegriffen - Schaden von 25ooooDA - usw.

Haben Sie nicht recht, wenn Sie sich gegen solche Ausschrei­
tungen wenden und zwar mit aller Schärfe? - Natürlich haben 
Sie recht!

tJnd doch möchte ich hier einhaken!

Sehen wir uns diese Art von Musik einmal genauer an. Besteht 
sie nicht zum größten Teil, wenn nicht ganz, aus unserer 
ehrwürdigen abendländischen Tradition? -

Sie ist ebenso wie die Musik Mozarts und Beethovens auf den 
drei Stufen der Kadenz ausgebaut. Sie wird in ganz normalem 
4/4-Takt gespielt, wobei lediglich der erste und dritte 
Taktschlag jeweils betont wird. Die Instrumentierung geschieht 
außerdem vornehmlich durch Gitarre, Schlagzei 
Trommel und Pauke - alles Instrumente, wie 
sie die Klassik auch schon kannte und 
verwendete, wenn wir von der Hammond- 
orgel oder einigen kleineren Zutaten, 
wie Kastagnetten etc. absehen, die 
den Charakter der Musik aber nicht 
wesentlich verändern.

Sie werden sagen, das 
könne noch nicht alles sein, was 
die Hitze der Beatmusik aus- 
maohe? - Und doch habe ich es 
schon genannt:



Daa Geheimnis dieser Musik liegt im Rhythmus.Mancl^ jeute 
behaupten, er sei das Barbarische, das Wilde, Ungezügelte, 
das unserer Kultur so Fremde, Ja Gegensätzliche in dieser 
Musik, dies sei der südamerikanische oder auch afrikanische 
Einfluß und man falle durch diese Musik also wieder auf die 
Stufe der "Wilden" zurück.

Ich aber sage;' dieser Rhythmus, der den Tänzer bis zur Ekstase 
bringen kann, ist ebenfalls unsere abendländische, hier 
besonders die griechische Tradition. Denken wir einmal an 
die Mythen und religiösen Kulte der Griechen - ich meine 
hier vor allem den Dionysoskult! Genau mit solchen Rhythmen 
gerieten die Menschen damals außer sich, sprich in Ekstase.

Aber so weit kommt es bei unserer modernen beatmusic ja gar 
nicht mehr! Verglichen mit den religiösen Kulten der Griehhen, 
um hier nur eines der alten kulturtragenden Völker zu 
nennen, wäre die Beatatmosphäre in einem solchen Beatschuppen 
mehr als harmlos, wenngleich sie für unsere heutige Ge­
sellschaftsordnung nicht mehr tragbar ist.

So möchte ich, wahrscheinlich gegen viele entrüstete Stimmen 
von überzeugten Beatanhängern, für "Beat auf Zimmerlaut­
stärke" plädieren, weil diese Vortragsweise von Beatmusik 
dann nämlich beinahe ebenso gesittet wäre, wie eine Sym­
phonie von Beethoven.

Will man von Fürth nach Innabruck reiaen, dann braucht 
man dazu einen Personalausweis, setzt sich in den Zug und 
ist in etwa fünf Stunden am Zielort. Will man dagegen die­
selbe Strecke in Richtung Osten fahren, so bedarf das weit 
größerer Vorbereitungen, aber man kommt auch an.

Der erste Eindruck bei unserer Ankunft war deprimierend«
Es nieselte leicht und das Häusermeer löste sich in graue 
Fladen auf; und in dasselbe Grau waren auch die Menschen 
gekleidet. Verbrennungsreste schlechten Benzine und noch 
minderwertigerer Kohle verpesteten die Luft, die eich schwer 
auf die Lungen legte. Freunde, die uns vom Bahnhof abholen, 
sehen uns wahrscheinlich unsere Stimmung a m  "Das Beste wäre 
wohl erat einmal ein Bier". Wir glauben das auch und gehen 
mit ihnen, nachdem wir unser Gepäck aufgegeben haben, in ihr 
Stammlokal, "die Kreuzher'ren". Hier soll sich schon vor Jetzt 
etwa fünfzig Jahren Jaroslav Hasek, der Schöpfer des "Braven 
Soldaten Schweijk" am liebsten aufgehalten haben. Er und sein 
Titelheld sind in Prag schon längst zur Legende geworden.
Von Hasek zum Beispiel erzählt man sich, daß er tagelang in 
einer solchen Kneipe saß und, sobald ihm das Geld ausging, 
eine Kurzgeschichte schrieb und diese zu seiner Redaktion 
schickte. Der Bote kam dann immer gleich mit einer Zahlungs­
anweisung wieder zurück und er konnte weitertrinken.

Das tschechische Bier ist so gut, daß für uns, als wir das 
Lokal verließen alles schon viel rosiger aussah. Unsere Freun 
de versichern dann auch» "Desto länger ihr hier sein werdet, 
desto besser wird es euch gefallen". Ihr Deutsch ist fast 
akzentfrei. Aber so etwss sollte uns später nicht menr ver­
wundern» Tschechen sind ungeheuer polyglott. Zum Beispiel um 
Kellner werden zu können, übrigens einer der beliebtesten Be­
rufe in kommunistischen Ländern, muß man nachweisen, daß man 
mindestens zwei Fremdsprachen einigermaßen beherrscht.
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Anschließend fahren wir dann in unser Hotel, natürlich 
mit der Straßenbahn, dem Hauptverkehrsmittel Prags. Es 
liegt in der Nähe des Vysherad. Vysherad und Hradschin 
sind die ältesten Bauwerke Prags. Hoch den Touristen aus 
dem Westen gefällt das neueste am besten* der leere Sockel 
des Stalindenkmals. Zum Bank für die "Befreiung Prags" 
durch die Sowjets hstte die Partei hier dem Diktator das 
größte Denkmal seiner Art errichtet. Millionen von Kronen 
wurden allein für die Befestigung des Sockels ausgegeben, 
damit er nicht unter der Last des tonnenschweren Befreiers 
zueammenbrach. Dann geschah 1961 was heute noch Thema un­
zähliger Witze ist* Im Zeichen der Entstalinisierung wurde 
das Monument abgerissen.

Unsere Freunde hatten recht» nach einiger Zeit lernten 
wir Prag wirklich gernhaben, vielleicht nicht zuletzt, weil 
ea uns so an die Fürther Altstadt erinnerte. Auch hier war 
im Krieg so gut wie nichts zerstört worden. Die kommunisti­
sche- Regierung hatte zusätzlich den Zuzug verboten und so 
kam ea, daß die letzten Neubauten 1930 errichtet wurden.
Die Folgen davon sind sieben Tote und an die zwanzig Ver­
letzte in den letzten drei Jahren. Sie waren von herabge­
fallenen Trümmern erschlagen worden. Nach dem siebten 
Opfer entschloß sich die Stadtverwaltung endlich zu Gegen- 
maßnamen. Die Häuser wurden nicht etwa abgerissen, nein, 
über die Gehsteige wurden Schutzdächer gebaut. Die Prager 
halten nämlich auf ein harmonisches Stadtbild.

Schimpfen kann man hier ao ziemlich, sei es auf die Kommu­
nisten oder auf die den Tschechen verhaßten Slowaken. Doch 
gibt es zwei Tabuqi die Stadt Prag und das tschechische Bier. 
DjBm Puritanismus der Kommunisten fielen fast alle Vergnü­
gungsstätten zum Opfer.' Den Pragern blieben nur ihre alten 
Bierstuben. Als sich die Partei vor etwa fünf Jahren an- 
ächickte auch diese zu schließen, erhob sich ein Sturm der 
Entrüstung. Und man setzte sich durch. Immer wieder erzählte 
man uns voller Erbitterung, daß es heute hier nur noch sechs 
Brauereien gebe, während es vor dem Krieg dreißig gewesen 
wären. Und diese Erbitterung verstanden wir völlig. So fiel 
es uns auch sehr schwer als wir nach sechs Tagen Aufenthalt 
Abschied nehmen mußten.

K.d.G

im regen

ein tiefer rausch 
entsprungen der Wahrheit, 
wüst bellt er auf, 
gibt leben und kraft.

so dringen die berge 
der ewigen weiten 
ins irdische leben 
voll güte und mut.

es wäscht dunkle flecken 
vom weißen gewebe. 
und auch dem grauen 
bietet es segen.

so peitschen die weichen, 
samtenen riemen 
zum l'eben die gaukler, 
zur Wahrheit auch dich!

es füllt leere herzen, 
verhindert die flucht, 
und brüllt fließend nieder 
die schmerzen und sorgen.

es macht alle sehend, 
durch graue schieier, 
gibt ohne zu nehmen 
dem menschen den frieden.
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X) Kristnllstmktnr der Halbleiter
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Germanium und Silizium kristsllieieren in der Tetraeder- 
Struktur .Die krlstallograpbische Gitterkonstante beträgt 
5»657Ä»der Netzebenenabstand 2,829A.Die Vinkel zwischen 
den Valenzen entsprechen ca.110 Grad.

II) Leitungsmeohanismns

Während im Metall der Stromtransport ausschließlich durch 
Elektronen getragen wird(unipolare Leitung)besitzt der Hl 
einen doppelten Leitungsmechanlsmus.(bipolare Leitung)
Dieser wird einmal duroh Bewegung von Elektronen,zum 
anderen duroh Bewegung von sogen.Löchern gebildet.

Der Stromtransport duroh ELektr. 
vollzieht sich wie im Metall durch 
Wanderung freier Elektr.unter dem 
Einfluß eines elektrischen Feldes, 
die Löoberleltung dagegen hat 
ihren Sitz im System der oheminohen 
Bindnngsarme.Der LöoherleitnngsVor­
gang entsteht dabei wie folgt)
Enter dem Einfluß der thermischen 
Schwingungen der Gitteratome reißen 
naoh statistischen Gesetzen an 
einzelnen Stellen im Kristall 
Bindungsarme anf(bei Germanium oa. 
2,5*1(rpro om3 bei Zimmertemperatur) 

Halbleiter Diese aufgerissenen Bindungen
(LUcken)können unter dem Einfluß 
eines elektr.Feldes wandern.

Dabei springt ein Elektron ans 
einer benachbarten Bindung in die 
Lttoke und hiterläßt seinerseits 
wieder eine LUoke,so daß der Ein­
druck entsteht,als ob die Lüoke 
dnrob das Kristallgefüge wandern 
würde.Die Bindnngalüoken können 
dabei als positive Teilchen be­
trachtet werden.Man nennt sie bis­
weilen auoh Defektelektronen.
Man unterscheidet im HL drei 
Fälle der Stromleitnng) 

a) i-Leitung

In boohreinen HL-Materialieaa sind die Elektronen und Löcher­
konzentrationen gleich groß.Es überwiegt daher weder die 
Leitung duroh Elektr.noch die durch Löoher.Man spricht von
i-Leitung.(Intrinsio-Leitung,unverfalsohte,"rsprüngl.Leitung)

—© © © ©

Germaniumatom

Bipolare Leit. 
durch Elektr.& Löcher

b) n-Leitung

Durch ElnfUgeas von Störstellen in das HL-Gitter kann man 
die Elektronen-oder Löoherkonzentrationen beeinflussen.
Baut man an Stelle von vierwertigen Germaniumatomem fünf­
wertige Störatome(z.BiAntimon)in das Kristallgitter ein,so 
geben diese Atome jeweils ein freies Elektron ab,da für den 
Einbau in das Gitter nur vier der fünf vorhandenen Valenz­
elektronen notwendig sind.
Germsnium und Silizium haben daher duroh Zugabe von geringen 
Mengen Antimon eine überwiegend duroh Elektronen getragene 
Leitfähigkeit.Da Elektronen negativ geladen sind,bezeichnet 
man diese Leitnngsart als n-Leitung.

o) p-Leitung

Baut man dreiwertige Atome 
(z.B.Indium)ln das Kristall­
gitter ein,so sind an diesem 
Atom nur drei Außenelektronen 
vorhanden.Die vierte Bindung 
bleibt unbesetzt.In dem Fall 
überwiegt also die Löobsrkon- 
zentration.Der Kristall leitet 
vorwiegend duroh Löoherbewegung.
Da die Löoher positiven Ladungs­
charakter besitzen,sprioht man 
von p-Leitung.

(Wird fortgesetzt) VT

In meinem Urlaub in Spanien, genauer gesagt in Katalonien, 
habe ich zum ersten Male einen Stierkampf gesehen.Auf far 
benprächtigen, großen Plakaten stand es an:

„Corrida de toros con seis matadores"
Was sich mir bot, war ein großartiges Schauspiel.Schon eine 
Stunde vorher bewegte sich ein Strom von Wagen nach dem Ran 
de von Tarragona,Straßenbahnen, Omnibusse ,Autos mit ele-

Störsteilen 
Indium « Akzeptor 
Antimon- Donator

Quellenmater1s1 1T elef unk en
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gant gekleideten Menschen fuhren vollbesetzt an mir vorbei.
Je näher ich der Arena kam, desto dichter wurde die Menge 
und Stimmen wurden lauter.Die Leute, die an mir vorüber­
huschten, hatten es eilig, als fürchteten sie, zu spät zu 
kommen.
Zum festgesetzten Zeitpunkt, in der Regel um fünf Uhr abends, 
betraten die Stierkämpfer mit ihren Quadrillen die Arena.Sie 
grüßten den Präsidenten, der ihnen den Schlüssel von seiner 
Loge aus hinabwarf.Mit dem Schlüssel nun konnten die Stier­
kämpfer die Ställe der Kampfstiere öffnen.Ich konnte bemerken, 
wie sich die Menschen jetzt auf den ersten Stier einstellten. 
Vor allem die Fremden konnten ihre Spannung nicht verbergen.

Die Stierkämpfer hatten eine reich geschmückte 
Tracht an, die aus einer Kniebundhose, weißen Strümpfen, 
und einem Lestickten boleroähnlichem Umhang bestand.
Der erste Stier kam,Sein Fell glänzte, es war tiefbraun, 
aber nicht schwarz.Die Hörner des Stieres liefen spitz zu, 
sodaß ich glaubte, der Stierkampf nähme kein gutes Ende.
In dem Wacken hatte das Tier schon im Stall einen kleinen 
Widerhaken ,daß ihn etwas, aber nur ganz gering,schwächte .
Der erste Akt begann. Die Matadoren, die Helfer-des Toreros, 
traten auf, um den Stier zu reizen. Geschickt hielten sie 
die orangefarbenen Tücher vor den Stier und zogen sie blitz­
schnell wieder weg.Der Präsident winkte mit einem weißen 
Tuch - dieser Akt war schon beendet.
Der Picador ritt ein.Er gab seinem Schimmel die Sporen,sodaß 
dieser in die Arena galoppierte.Das Pferd war mit Scheu­
klappen versehen, und die rechte Seite seines Leibes über­
deckte ein Schutz.Als der Stier nun seinen Feind sah,raste 
er mit seinem ganzen Körpergewicht schnell auf ihn zu und

as Blut 
eiLab_von

bohrte ihm die Hörner in deij abgedeckten Leib.Der Reiter 
hatte nun..die Aufgabe, nicht über einen bestimmten weißen 
Strich in der Arena zu kommen.Der*Stier aber drängte das Pferd 
in die Arena.Da ergriff der Picador seine Lanze und stach sie 
dem Stier in den Nacken, zweimal,dreimal.Nun floß das Blut 
zu beiden Seiten des Stiernacken herab.Der Stier liel 
»einem Gegner, er war geschwächt- 
Heil verließ der Picador die Arena.währejicTl 
gehetzt in der Arena herumlief.Er verlor djr 
viel Blut- Nun kamen die Banderillos.
Diese Männer hatten die Aufgabe, auf' 
den Stier frontal zuzulaufen und ihm 
zwei Pfeile, die mit Widerhaken verp 
sehen waren,eng nebeneinander in der;
Nacken zu stoßen.Drei von den sechs 
Männern gelang diese Kunst und sie 
hielten das laute Lob des Publikums 
"016!
Die Pfeile, die nun der Stier bis zum 
Nacken hatte,hießen Banderillas.Durch _
sie zwar im Fleisch, aber sie baumelten hin und her, wenn 
der Stier lief.Diese Widerhaken forderten Blut, das nun schon 
sich mit dem Sand der Arena vermischt hatte.

des Kampfes in dem 
aken blieben

Dann begann der klassische Stierkampf.Der Torero mit seinem 
roten Tuch trat in die Arena.Er näherte sich mit langsamen 
tänzerischen Schritten dem Stier, den Degen, der mit der 
roten Capa umwickelt war,schwingend.Der Stier schien keine 
Lust mehr zu haben, denn er reagierte nicht auf das Locken 
mit der roten Capa.
Doch plötzlich, wie von Zauberkraft von dem Rot angezogen, 
schoß er auf den Torero zu, der geschickt den Stier an seiner 
rechten Hüftee „passieren" liess. Immer weiter rannte der 
Stier auf das Tuch zu. Jedoch der Torero verstand es,Mut 
und Tanz mit Anmut und Kampf zu verbinden und brachte den 
Stier auf Hochterrasse,das Höchste, was der Mann bieten 
konnte.Er kniete vor dem Stier und schwang über ihm seine 
Capa."016" schrien Tausende von Stimmen.
Das Linken des Präsidenten bedeutete nun, daß der Torero 
das Recht hatte, den Stier zu töten.Das ging schneller, 
als ich ahnte.Ganz nah stand der Matador nun vor seinem 
Gegner und stieß ihm in der letzten Minuten vor dem Angriff 
den Degen in den Nacken.Ganz still war es.Keine Rufe,nie­
mand wagte zu atmen. Wenn der Stier nun Umfallen würde, 
hätte der Matador den Legen ins Herz getroffen - und das 
wäre vollendete Leistung.
Blut floß aus dem Maul des Tieres, ein Schwanken,ein letztes 
Brüllen und der Stier brach zusammen.
Der Begeisterung des Publikums war nun keine Grenze gesetzt. 
Der verblutete Stier wurde von vier Schimmeln aus der Arena 
geschleift. Jedoch war die Leistung des Toreros so groß, daß 
er und sein Stier eine Ehrenrunde bekamen .Unter „016" 
körnte ich manchmal sogar ein deutsches „Gut gemacht" hören. 
Freudestrahlend nahm der Torero binnen zwei Minuten die 
Ohren und den Schwanz des Tieres entgegen als höchste Aus­
zeichnung.
Und das begeisterte „016, 016!" hallte bis auf die Straßen 
Tarragonas, hallte bis nach Deutschland, sodaß ich jetzt 
noch manchmal glaube, es zu hören.

Annelie Röschlein
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COMIC - STRIPS«

Bildereerien von 4 bis lo Bildern höchstens - meist farbig - 

ln sich abgeschlossene Episoden - erlebt von einem oder meh­

reren Helden, männlichen oder weiblichen Geschlechts - meist 

stark karikiert, seltener realistisch gezeichnet - Handlung 

und ihr Ausgang lustig-komisch bis blöde. (Daher der Name 

C o m i c s  oder F u n n i e s)

Entstehungsgeschichte«

Gewissenhafte Historiker sagen» Vorläufer ägyptischer Papyrus, 

griechische Keramik, mittelalterliche Wandbehänge. Siehe Ar­

tikel über Beat-Musik = Langstreckenmarsch auf kulturgeschicht­

lichen Schleichwegen (Anm.i des Verfassers).

Erste Comics 189o während des New Yorker Zeitungkriegesj man 

wollte Leser bei der Stange halten.

Erster Comic "The Yellow Kid" hatte noch keine Sprechblasen, 

sondern schrieb seine Worte auf sein gelbes Nachthemd.

Berühmt auch« "The Katzenjammers" (Mit dose Kidds the society 

is nix) und "Kin-der Kids" von dem Kubisten Lyonel Feininger.

In den roaring 2o's kamen die "family comics" in Mode. Zu ver­

gleichen mit der "Familie Hesselbach" des Deutschen Fernsehens. 

Einige halten sich noch heute.

Zahlen und Fakten«

Es gibt Comics die in 16oo verschiedenen Zeitungen erscheinen 

(Blondie, Peanuts, etc.). - 8 0 # aller Amerikaner lesen jeden 

Morgen die Comics-Seite der Zeitung. "New York Times" und 

"New York Herald Tribüne" haben in jeder Ausgabe eine Seite 

Comics. Manche Comic Autoren verdienen sechsstellige Dollar­

beträge im Jahr. Gesamtumsätze dieser Industrie pro Jahrt 

4oo Millionen DM. 12 große und 24o kleinere Gesellschaften 

managen mehrere hundert Autoren und Serien gegen 5o$ des Gewinns.

Der Schöpfer der Pesnuts, Charles M.Schulz, kann sich um 

seine Villa in Californien einen Garten halten, in dem außer 

einer kleinen Ausgabe der Niagarafälle (künstlich), einigen 

Tennisplätzen, Reitbahn, Park, Baseballfeld und einem mitt­

leren Schwimmstadion, auch ein kleiner 18-Löcher-Golfplatz 

Raum hat.

Meine Meinungi

Es wäre vielleicht ein wenig boshaft, die Comics als die 

Literatur Amerikas schlechthin zu bezeichnen, es ist aber in 

der Tat viel Wahres daran. Der ständig unter Zeitdruck stehen­

de Durchschnittsamerikaner liest viel lieber die leichtverdau­

lichen und zeitsparenden Comics als dicke, geistvolle und ver­

hältnismäßig langatmige Bücher. Zudem beschreiten die neueren 

Comics von der Art der Peanuts ganz neue Wege«

Ihre Helden - kleine Kinder - sehen die Welt und ihre verschie­

denartigen Probleme in einer vereinfachenden und eindrucksvollen 

Art des Verständnisses, die die Erwachsenen verblüfft. Religion, 

Erziehung, Liebe, Haß, Zusammenleben, - all die Verwicklungen 

in einer Welt der Angst und Nervosität - solche Probleme werden 

von Charlie Brown, dem Helden der Peanuts, auf so verblüffend 

einfache Weise gelöst', daß sie eher amüsant als drohend erschei­

nen. Und daa iat ea was die Mehrzahl der Menschen von heute 

braucht. Ich glaube es ist nicht zu verstiegen, zu behaupten, 

daß die Comics dem Menschen, vor dem sich ein Berg von Proble­

men des Alltaga auftürmt, ein Trostpflästerchen sind und viel­

leicht ein Vorbild. "Take it easy?, sagen sie dem Leser immer 

wieder und leben es ihm vor.

Doch ich möchte hier nicht tiefer in eine so vielschichtige 

Thematik einsteigen, damit dieser Artikel nicht mehr wird als 

ein Streiflicht, geworfen auf die Comics in den TJ.S.A.
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daß die 0R noch immer OR heißt. Vox popu- 
11 - vox Del l

daß das Oktoberfest heuer IVA heißt.

daß sich unter "DRARSCH" ein Akademiker 
versteckt.

daß ein von einem Germanistik-Studenten 
aagefertigtor Hausaufsatz mit vier beno­
tet wurde.

daß ein Mathematiklehrer nicht bis 
eühlen kann:

drei

daß die OR-Lautsprecheranlage Keuchhusten 
hat. Anschaffungspreis: 10 000DM, Eepara- 
turkosten: .... DM ....
Joi. wär' das ein Tümpel voll mit Feder- 
welßeml

Servus beinand!

Euer discipulus


